
Ps 2 e ein Motiv früher „hellenistischer" Christologie?
Der Psalmvers in der Lectio varlans VO Lk 3, OE 1im Ebionäerevangelium un:'

bei Justinus Martyr
Von Fritzleo LenfIzen-Deis, Sı ]

Dıie „Hellenisierung“ des Chrıistentums wırd heute wıieder als Pro-
blem empfunden. Die ursprünglıche Botschaft der Bibel musse freı-
gelegt werden. Dafür gelte E nıcht bloß entmythologisieren, SONMN-
ern auch „enthellenisieren“, auf die £rüheste un eigentliche
Aussage zurückzuführen. In der Christologie hinterfragt INa  $ beson-
ers die Gottessohnschaft Jesu Christi 1 „griechischen“ Sinne. Sollten
Ausdrücke W1e€e die VO „wesensgleichen“ Sohn, der VO  3 Gottes „Na-
tur“; „göttlichen Wesens“ ist, 1mM alltäglichen relig1ösen Leben unserer
Zeıt iıcht zurücktreten? Werden dıe alteren, ursprünglıch judenchrist-
lichen Vorstellungsbilder in der Praxıs relıg1ösen Lebens und Betens

ihrer archaischen Einfachheit nıcht als wenıger unnöti1g, ab-
lenkend, Ja hemmend empfunden? Lä{fßt sıch VO  3 ıhnen AaUuUs nıcht
leichter VAREE Christologie Von eute durchstoßen? Die Gestalt des irdi-
schen Jesus werde 1n der Bibel Ja zunächst funktional bestimmt, eLIw2
als die des iın vollkommener Liebe ZU Kreuz schreitenden und die
authentische Offenbarung Gottes verkündenden „Sohnes“ un Mıtt-
lers.

Wır prüfen 1mM tolgenden ein altes christologisches Motiv, welches
1m hellenistischen Raum anscheinend unmiıßverständlich eine Aussage
ber das „ Wesen“ des Gottessohnes sSe1in muß, die Anwendung des
Psalmverses „Meın Sohn 1St du, heute habe ich dich gezeugt” (Ps
2 auf Jesus Christus in bestimmtem ontext. Dıie Rückführung
des Gottes-„Sohn“-Begriffes auf die „hellenıistische Gemeinde“, WwW1€e s1e

Bultmann 1m Gefolge VO  a} Bousset versuchte, 1St ın der For-
schung mittlerweile als eintfach erkannt. Tradıitionsgeschichtliche
Untersuchungen und die Sıchtung des „griechischen“ und „Jüdischen“
Materials Aaus der Umwelt des ergeben, dafß der gyriechische Raum
der christlichen, AaUuUs ursprünglıch „Jüdischem“ Denken kommenden
Botschaft besondere, beinahe vorgeformte Vorstellungen eN-
bringt. In der Sprach- un Motivgeschichte wıird erhoben, w1e€e csehr
im „griechischen“ Gewand „Jüdischer“ und „palästinensischer“ Gehalt
ausgedrückt werden .

Vgl ZU: Ganzen: Grillmeier, Hellenisierung Judaisierung des Christen-
LUums als Deuteprinzi ien der Geschichte des kirchlichen Dogmas, in: Scho
(1958) 321—-355; bes e1il eb 528-558; mMit reicher Literatur. Zur Sprache
S
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Die Anwendung VvVvon Ps Z auf den autferstandenen Christus in
früher Tradıtionsschicht, Ww1e s1e 1n Apg 13, 43 (vgl 4, 2595 Hebr 1 D:
ö 5 vgl auch Röm E f3} vorlıegt, 1St bereits früher herausgearbeitet
worden *. Wır untersuchen, 1n welchem Sınn jenes Motiıv früuh auf den
Anfang der öftentlichen Wirksamkeit Jesu „rückproJiziert“ wurde.
In einer Reihe VO  z Zeugen wırd Jjener Psalmvers mi1ıt den Berichten
ber die Taute Jesu 1m Jordan verbunden, da{(ß auf TIraditions-
zusammenhang geschlossen werden mMu 1ın einer Lesart VO  3 S F
(D, 1t), 1m „Ebionäerevangelium“, be1 Justinus Martyr, Klemens Von

Alexandrien, VO Jh be] Origenes, 1n der Diıdaskalie, bei Me-
thodius, Juvencus, Hılarius, ın den Apostolischen Konstitutionen, bei
Faustinus un Augustinus. Der ezug ZUE Tauttradition 1St bei den
spateren Zeugen nıcht mehr siıcher }. In dieser Reihe stehen „Hare-
tiker“ unt gemischt mit „Orthodoxen“. Eigentlich „rechtgläubiger“
Zitat-Text 1n der Tauftradition 1St das „Mischzitat“: „Du 1St meın
gelıebter Sohn, dir habe iıch Wohlgefallen“ (Mk; die meılisten Hss
VO  3 Lk:; Mt „Dieser 1St E vgl Joh) Zur Entwirrung der Ira-
ditionsfäden haben WIr das Verhältnis jener beiden „Zitate“, möglıche
Verdrängung des einen durch das andere un ıhre Bedeutung 1m Kon-
tfext prüfen. Nach Justin findet sıch eine ZEW1SSE Übereinstimmung
in der Auswertung: Dıie Tautfe sieht Ma  z) als „Wiedergeburt“ und
vergleicht die ın DPs Z „Zeugung“ MItTt der „Neuschaftung“
des Christen 1n der Taufe: siehe eLitw2 Klemens VO Alexandrien, In
paed. L, VI, 25 Z oder Hılarıus VO  a Pointiers 1m Tract. 1in Ps Z Nr

Auch die übrigen spateren Zeugen bieten keine selbständige alte
Tradıtion mehr, WwW1e sıch Aaus 2ußeren und inneren Gründen belegen
äßt Demnach sind re1ı Orte der Überlieferung abzuwägen: die
„westliche Lesart“ Von 3, 22 das Fragment des „Ebionäerevange-
liıums“ und die Vorkommen bei Justıin. Ehe WIr u1ls den christlichen
Zeugen zuwenden, mussen WIr den iInn des Psalmverses in S1C}  h 1n
Jüdiıschem Verständnis erheben suchen.

Der Sinn VO'  b Ps n in jüdischem Verständnis
Es 1St das Verständnis von „Adoption“, welches immer wıeder dem

Psalmvers einen „häretischen“ ınn anhängen oder iıhn ZU Ausdruck
Es sSe1 verwliesen VOTLT allem auf. Dupont, ‚Filius ILNECUS tu“. L’interpretationdu Ps I1 dans le N in RechScRel (1948) 522-543; Schweizer, Art LLOC

KTA, in: HWB 144 (1967) 267 E’ [ hüsing, Erhöhungsvorstellung un Paruste-
erwartung in der altesten nachösterlichen Christologie, in: 11 (1967)205—222; (1968) 5480 2239240

3 Überblicke finden sich be1 Kosnetter, Die "Taufe Jesu. Exegetische un
religionsgeschichtliche Studien, in: Stud Österr. Leo-Ges., (Wiıen150—-168; Manson, 'Ihe in the Teaching of Jesus, in: Bull JohnRylLibr(1951/52) 324, Anm d Le rand, L/’arriıere-plan neotestamentalire de Lc 1,35 in: RevBıiı1bl (1963) 166 und Anm. 15
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„hellenistischen“ Miılieus in der Christologie werden 1eß Da Man

wulste, „dafß der Gedanke die physische Gottessohnschaft des KO-
n1gs (Zeugung durch die Gottheıt) auf alttestamentlichem Boden

CCvollziehbar Wr schien 1Ur die Adoption des Königs AA Sohne
(sottes als Vorstellungshintergrund in rage kommen. Heute
terscheidet die Forschung VO  3 der „Adoption“ in solchen Texten die
„LegıitimationC un manche Autoren sehen diese iın Sam f 14;
DPs Z [E Ps 69, ausgedrückt, welche Texte 1n messianıschen We1is-

(etwa Is T 1-6) nachwirkten
Im Judentum bedeutet Ps Z eine „Sohneswürde“, die ZUur Herr-

schaft befähigt, Ww1e€e der folgende Vers bestätigt. Zwar annn der Aus-
druck „Sohn Gottes“ nırgendwo 1n jüdischen Schriften mMIt Siıcherheit
als isoliert gebrauchter 'Titel für den ess14s nachgewlesen werden,
doch wırd er 1m Zusammenhang VO  3 Schriftzitaten, eLtw2 VOoN Ps da
un: Sam ÜE 14 mess1ianısch verwendet?. Der palästinensische, in der
Synagoge gebildete Jude, der ESUS von Nazareth für den ess1as
hält un 1es miıttels s Z ausdrücken wıll, wırd Iso zunächst nıcht

eine „natürlıche Zeugung“ dieses „Sohnes“ durch Gott denken.
Dıies oilt, obwohl eine solche Zeugung 1n der 1m Psalmvers vermutlich
zugrunde lıegenden Vorstellung der „Legitimation“ eigentlich eln-
schlußweise mitausgesagt sein könnte. Ebenso denkt natürlich auch
icht eine „Adoption“, welche die natürliche Zeugung DOSLELV aus-
chließt? Er 111 die besondere Beziehung des ess1as Gott un
seine Herrschaftsfunkion, das, WAas ess1As für wesentlich gehalten
wird, ausdrücken.

Gehört Ps Z ursprünglich ZuUu lukanischen Taufbericht?

Wenn die Tautstimme den Psalmvers 1m obigen Verständnis ent-
halten würde, ware 1es eın „adoptianıscher“, häretischer 1nnn Wır
prüfen zunächst die Gründe für und eine ursprüngliche Zu-gehörigkeıit VO  a Ps D 1im lukanıschen Tautbericht.

Für die Lesart wird als Grund N angegeben, daß S1e SCn ihres ‚„„adoptia-
nistischen“‘“ Charakters als lectio dificilis gelten habe Die ‚„telativ schwache
Bezeugung““ sSCe1 gerade darauf zurückzuführen S 'Ditta), die „rechtgläubige‘
H1ımmelsstimme habe S1e jedoch nıcht STanz verdrängen können; Blass?,

Wernle®, Pahn ıı un viele andere bis heute Wer für die Priorität des L:
Ev VOrFr den Synoptikern eintritt, Ww1e schon Usener**, führt die Lesart als

Vgl Fohrer, art Cit (Anm 2) in h\WB VIILIL 349, die Anmerkungen).
Ebd 344, 31 Ö  Ö Ebd 349, Z
Vgl Lohse, Aart. CIE 111° h\WB VL 261—3623
Vgl Schweizer, ATrt. C1it. 368,
Evangelium SCC: Lucam (Leipzig, Praefatio, XKEACNVAH:
Die synoptische Frage (Freiburg Br 1899

11 Einleitung in das N (Leipzig - 4907) 162 D ders., Das Evangeliıumdes Lucas (Leipzig 200, Anm
12 Das Weihnachtsfest, H* Religionsgesch. Unters. (Bonn 1889/1911)
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Bewe1lis S pitta *® neNNtT dazu noch die Bedeutung der Himmelsstimme mit
dem Psalmvers im Kontext14, 'arnack führt S1e auf ine altere ue. -
rück, die nicht habe beseitigen wollen 1: In der Folgezeit haben viele Forscher
diese Argumentation, besonders den ersten Grund, beibehalten?®. Sahlın
befaßt sich wieder 1ICH mMit der Quellenfrage und rechnet die Lesart unte: die Be-
welse, die die Unabhängigkeit VO  — Proto-Lk bezeugen sollen*”. Dodd ählt
Ps D den ‚, Testimonien‘‘- L’exten; habe, wenn uch ‚„probably secondary‘““,
wohl .11° vorkanonischen Tauferzählung ScCHhOtt M.- A C’hevallier 1 meint,
und hätten 1Ur die andere Lesart gekannt, ber Is I 11 un Ps 2‚ stünden

Anfang der Taufoflenbarung. Grundmann erklärt 1im Zusammenhang seliner
Rückführung der Sohn-Gottes-Prädikation auf die mess1ianische Hohepfriester-
Idee, habe Ps 2’ als Taufstimme enthalten *9. Im Rahmen der Lk-Redaktion
vermute' die Entstehung oder wenigstens den ursprünglichen Platz Benoit*:.
Das YEYEVVEXO VO 3‚ nehme das YEVVOLLEVOV VO'  - E wieder auf; ahnlıch

Legrand** und, mit weliteren Gründen, George *, spreche VO Jesu Mes-
s1anıtät 1im Kontext 3, un in Apg 1 > 32-37; der Psalmvers drücke die
messianische Investitur auS; zugleich wolle die Anspielung auf den Gottes-
knecht im Zusammenhang mit dem Sohnestitel verme1den *4,

Die außergewöhnlich gute Bezeugung der Gegenlesart wird als Hauptgrund
die Psalm-Himmelsstimme angeführt, Zzuerst seners Konzeption

bereits VO:  $ Bousset®, Bornemann®®, Meyer-Weiss*“, Resch ®® DE A. Gegen die

Beiträge ZuUr Erklärung der Synoptiker, in: ZN (1904) 303—3206, bes
208—316 „3 Die Himmelsstimme be1 der 'Taufe nach Luk Sr in ihrer Bedeu-
tung für das synoptische Problem.“*®

Ebd., bes 209
Sprüche und Reden Jesu, Beiträge s inl in Bd (Leipzig

bes 216—-219
Vgl Lo0isy, Lies Evangıles synoptiques, CIHONAS 412 (be-

züglich der Ausbreitung der Lesarten ahnlich wI1ie Zahn und Harnac
Dibelius bei seiner früheren Beschäftigung mit dem Problem in: Die urchrist-

liche Überlieferung VO:  } Johannes dem Täufer (FRLANT, |Göttingen 1911 ])
In der ‚„Formgeschichte‘“ (S 233 I, und 271) modifiziert seine

Meinung. Pölzl-Innitzer, OmMentar ZU Evangeliıum des Lukas Graz
Wien 51922) 111, Anm (weitere Katholiken siehe be1 Kosnetter, C 2

lAnm 154); Klostermann, Das Lukasevangelium (Tübingen 419299 5 9
Streeter, 'Ihe Hour Gospels. Study of Or1ig1ins London1 143;
Goguel, Jean-Baptiste (Parıs 155.208; Klausner, Jesus VO:  a Nazareth. Seine
Zeit, se1in Leben und seine Lehre bers. AauUus dem Hebräischen Fischel
(Berlin 343; Guzignebert, Jesus (Parıis T7 Schrenk, Art SUÖ0O-
XEO, in: HWB 11 (1935) 738, Anm

Studien Zu dritten Kapitel des Lukasevangeliums, in Upps. Univ. Ärs-
skrift 1949, (Uppsala Leipzig

ccording the Scriptures. The Sub-Structure of eology London
1952/1961)

L ESpfit et le Messte dans le Bas- Judaisme et le N Etudes A’Histoire et de
Philosophie Religieuses, Univ. Strasbg., (Parıs

Das Evangelium nach Lukas, in: TheolHandkomm, 32 (Berlin 107
L’enfance de Jean-Baptiste selon Luc I, in : NTS (1957) 197, Anm

A (Anm 3 166
SUuSs ils de Dieu dans l’e&vangile selon saint Luc, in: RevBiıbl (1965)

185— 0 > bes 186188
Vgl Sabbe, Het verhaal VAall Jezus’ doopsel, 1in CollBrugGand (196353)

21 1—230, bes 217 Kr läßt die D-Lesart bıs AA Lk-Ev reichen.
Die Evangelienzitate Justins des Märtyrers in ihrem erte für die KEvange-

lienkritik VO: untersucht (Göttingen dersS., Kyr10s Christos.
Geschichte des Christusglaubens VOIl den Anfängen des Christentums bIis Irenaeus
(Göttingen “ 920 264 265
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Zuverlässigkeit der außerbiblischen Zeugen der D-Lesart wenden sich
Jackson Lake?9 se1 zweiıfelhaft, ob Justin den Lk-Text benutze. Außerdem
sSe1 bestreiten, daß Kodex Be7zae die Quelle repräsentiere (gegen Har-
nack). Abschreiber hätten den salm in der H1immelsstimme vervollständigt. (sanz
ahnlich urteilt M.-J. Lagrange®, der auf die Widersprüche und den
Erthöhungstexten Apg 1 3 ’ Hebr ; 8 5’ 5, hinweist und Justin überhaupt als
möglichen Urheber nennt ®1 Ähnliche Gründe werden uch VO: Bussmann ®
und VO:  — V alensin-Huby ® geNanNnNtT. Dalman bietet als Lösung für die Entste-
hung ine mögliche frühe Umwandlung VO'  - ‚‚Knecht““ (aus Is 42, in 50112un diese Idee wIird VO vielen Autoren aufgegriffen ®, Kıne gute Zusammen-
fassung des Sachverhaltes bietet William s 36 mMi1t Begründung seiner
Ablehnung. Jeremias folgt Dalmans Lösung und o1bt als Erklärung weiliter die
Neigung VO  - d atl /ıtate einzufügen. Die Lk-Redaktion widerstreitet nach

Conzelmann 38 der D-Lesart. Von LECUETEN Autoren, die S1e ablehnen, selen 1Ur
noch gCNANNT GHs®, de Ia Potterie®, Hahn4+ı und CUHGLE Kommentare 42.

Angesıchts dieser Gründe 1St ZUuUerst die außere Bezeugung der be1-
den Hımmelsstimmen werten. Dem „westlichen“ Text standen
Westcott und Hort skeptisch gegenüber. Dann folgte aber eine nde-
IuUunNns in der Wertschätzung. Zusammenfassend annn INan G7 Har-
nacks ® Meınung NCNNECN, CS selen „die Vorlagen der altesten abend-
ländischen Handschriften iıcht stark wWwW1e die morgenländi-schen“ Von der „Konformierung der Texte des (Mark und) Luk miIt
dem Text des Matrth.“ betroffen worden. Heute jedoch 1St VO  a} der

DIiIe Taufe Christi ufc. Johannes in der dogmatischen Beurteilung der
christlichen Theologen der ersten vier ahrhunderte (LeipzigDas Kvangelium des Markus und Lukas (Göttingen 23230

Der Paulinismus und die Log1a Jesu, 5 (Leipzig 159 ; ders.,Agrapha, 5 1 C (Leipzig 222
The Beginnings of Christianity, London 2398

vangıle selon Luc (Paris *1927 116

(Paris 4T LET 78
31 M.- Lagrange, Introduction. Critique textuelle. 11l La critique rationelle
32 Synoptische Studien, Bd 206; ähnlich uch Büchsel, Der

Geist Gottes 1im (Gütersloh 163, Anm
vangıle selon 6, VerbSal, (Parıs 1927

Die Worte Jesu (Leipzig65) 226
Vgl Pfooij, Ihe Ba t1ism of Jesus, in: Amicitiae Corolla, Festschrift
Harris London 239-252, bes 245 Kosnetter, Anm

155 f C ullmann, Die Tauflehre des N ThANT, (Zürich1lDupont, o A. (Anm 2) 525 A.
36 Alterations  A the ext of the Synoptic Gospels and Acts (Oxford bes

Art. TNALC (DdEo0), 197 HWB (1954) 699, Anm 349, 699
Mitte der elit (Tübingen 15; vgl eb Anm U, 6 unte: Berufungauf Dibelius.
Jesus Prophete d’apres les evangıles SynNoptı ucs (Löwen 1957

eb 226
L’onction du Christ, in NouvRev’Th (1 96) 2252572 (Taufe 26—239),

ım.  * Christologische Hoheitstitel, FRLAÄANT, (Göttingen 202 E
Vgl GCaird, Salint Luke, PelicanGos Comm London 76T insle 'Ihe Gospel according Luke, Cam rBıbComm (Cambridge 49

An Anm 15) 218
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von Harnack AaNng CNOMMCNCHN „Einheit“ des „westlichen Textes“ icht
mehr die Rede*#

Die für Ps Z 1n 3, genannten Handschritten: D, (it:) d, D,
C, d, S E sınd gegenüber den unabhängigen und den sich kreuzen-
den Enwicklungslinien vVon sonstigen „westlichen“ Zeugen eine kleine,
umschriebene ruppe. Bedingung, daß s1e die ursprüngliıche Lesart
bıeten, ware das Vorhandenseın VO  w} Verbindungslinien den Zen-
iren der unbeeinflußten Textüberlieferung. Es tehlen aber solche Ver-
bindungslınıen:

Der Zeugenreihe (SE14 ein Vermittlungsglied ZuUur syrischen Überlieferung ®,
Sowohl die syrischen Übersetzungen WwI1E 'Tatlan bileten die andere Lesart 46.

Hs fehlt die Verbindung ZU ‚,Cäsarea‘*- Text, Eusebius, (wenigstens
einem Strang von) ‚„pro-cäsareischer““‘ Überlieferung (Origenes stellt hier ein
Sonderproblem dar)

Marcion überliefert oder erwähnt die Lesart nirgends, un ist Lukas
besonders interesslert. Ks fehlt ber uch Irenäus VO'  z Lyon. Man kann deshalb
mit gewichtigem Grunde zweifeln, ob die ] esart ZU. Bestand des vermuteten
griechischen TLextes gehörte, den Irenäus kannte un! der in sowle in den
ten lateinischen, den alten syrischen Manuskripten und dem Diatesseron hr-
beitet SCWESCIL se1in scheint4:

KEinen Überblick über die Stellungnahme Zu ‚„„westlichen ext  ‚C6 und die
damit zusammenhängenden Probleme <x1ibt Klijn in: „A Survey of the
Researches into the estern ext of the Gospels an Acts (Utrecht mit
Literaturangaben vgl die wenigen Er NZun C die Metzger in seiner
Besprechung des Buches in EK [1951] 228-—230, eb 23() hinzufügt) und der
Weiterführung un!: Ergänzung in dem ebenso betitelten Artikel 1n NovT
(1959) MD 161—-1723 Während die Vetus-Latina-Hss 1m Zusammenhang mit der
begonnenen Herausgabe in einer anzen Reihe VO': Artikeln weiter untersucht
werden, o1ibt uch für den Kodex Bezae in jJüngster elit eingehendere Hot-
schungen. Vgl Yoder, TIThe Language of the Greek Varlants of Codex Bezae
Cantabrigensis (Dıiss. |Princeton 1959 1) veröfitentlicht in wel leider schr kurzen
Artikeln: emitisms 1in Codex Bezae, 1in: 1  1 (1959) 317-321, un 'Ihe
Language of Codex Bezae, in: Nov’I (1959) 24729248 Aus der Erforschung
der Acta se1 genannt 'The Theological Tendency of Codex Bezae ( anta-
brigensis in Acts (Cambridge dort reiche LAiteratur. Die CNAauUuC Bestim-
MuUung der Entstehung und Eigenart VOIN und der lateinischen Gruppe ist noch
nicht gelungen. Soviel ist ber schon ersichtlich, daß die Situation uneinheitlicher
un! komplizierter ist und da 7zwischen Lk-Ev und Apg Unterschiede in der K1-
genart der Varlanten bestehen (abgesehen VO'  - der verschiedenen K1igenart des
ersten Teiles desnKodex Bezae un den Unterschieden wa innerhalb der
Apg, un abgesehen VO  — den Verschiedenheiten innerhalb der lateinischen TU
ZCN, die wa 1n einer Gruppe VOIll Varıianten übereinstimmen).

Zu den syrischen 'Lexten und ZU: Diatesseron vgl Klijn, A. dA.

Anm 44) 4—15 Zur Verbindung zwischen dem Di1atesseron und dem Westen, ZUTT

Theorie, daß ZUEerSst ein Di1iatesseron 1Ns Lateinische übersetzt wurde, vgl bes 13£.
Zahn, Einleitung in das N 2‚ (Anm 11) 262 D stellte be-

reits fest: das Fehlen VOIN Ps 2, in der Taufstimme der alten syrischen ber-
setzungen „erklärt sich 2US ihrer Abhängigkeit VO: Tatıan, welcher natürlich NUr
1ne Form der Himmelsstimme gebrauchen konnte, dazu ber nicht Lc 3‚ 2 9
sondern Mt S 17 wählte‘‘.

47 Vgl den Überblick be1i Klijn, A. An (Anm Metz ger, Chapters
in the History of New Testament Textual Criticiısm Kap 35  he Cesarean ext
of the Gospel‘“ (Leiden AT

Vgl Klijn, . Fa As Anm 44) E (Abschnitt 35  he ext in the
Western art of Early Christianity“‘)
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Es fehlen wichtige Zeugen 4aUS Nordafrika un AÄdgypten, Tertullian und

Cyprian. Ebenso fehlt die vermutlich äalteste afrıkanısche Handschrift der Vetus
Latina, S Schließlich fehlt die Lesart 1n wichtigen ägyptischen Übersetzungen,Coptsa,

Von da Aaus wiırd deutlich, W1e€e unbegründet das Urteil VO  m} Spitta
WAAar: 9  16 verhältnismäßig schwache Bezeugung wırd vollständig AaUS-
geglichen durch eine ylänzende Reıihe außerbiblischer Zeugen.“

An inneren Gründen für das „Mischzitat“ der Taufstimme in den
„OÖstlichen“ Textzeugen ” als der ursprüngliıchen lukanıschen Fassung1St LENNEN: Es paßt Zut 1n die Redaktion des Lk-Ev Es {ügt sich
sowohl in dıe lukanısche Verfahrensweise der Übernahme alterer
Tradıtion WI1e 1ın die Theologie des Lk-Ev Es entspricht uch der
Tradıtionsgeschichte der synoptischen Berichte ber Jesu Taute 1m
allgemeinen 9

Als Ergebnis des textkritischen Befundes halten WIr test: Ursprüng-liıch stand auch 1im Lk-Ev als Taufstimme das „OÖstliche“ Mischzitat.
ber fruh findet siıch daneben Ps Z als Inhalt. Die allgemeine Ten-
denz, atl Zıtate nach der E:  d erganzen, oder die Annahme, eın
Schreiber habe 1€es Z  5 wırd manchmal als Erklärung für das Auf-
tauchen des Ps-Verses angeführt 9 Diese Hypothese könnte höchstens
einen eıl der Bibel-Zeugen erklären, s1e oılt iıcht für das Ebionäer-
Fragment un Justin.

A (Anm. 153) 208
pP*- x, A B, K, En W, A, ®, H’ n 0124, e} f 18’ Z &3: 565,>1009>1010, 1071, 1079, 1195, 1216, 1230, 1241, 1242, 1344, 13065 1546, 2148, ine An-

zahl Byz Lect, 1t aufT, Vulg., Syrh, op>2, bo(mss), arın, CO vgl die eichte-
ren Varlanten in X, IZ53 E: SYIS;, D, pal, copbo(mss), goth; SOWwIle die ‚,‚Proklama-tionsformel*“‘ nach Mt &. ‚„Dieser ist meln in 1574, copbo(mss)‚ Diatesse-
ron, Acta Pılati. Vgl Aland Black Metz ger Wingren, The
Greek New Testament (Stuttgart 213

51 die oben Anm 238—47) enNannNteEN Autoren und Schweizer in: hWB Na383, Anm 220 Meine eigenen gattungsgeschichtlichen Untersuchungen den
synoptischen Taufberichten sollen 1n Kürze veröftentlicht werden.

Das Prinzip ‚„der Angleichung VO: ntl Zıtaten den (in diesem Fall ver-
meintlichen) atl. Urtext, die der westliche ext 1in zahlreichen Fällen IN-
Inen hat und die geradezu eines seliner Kennzeichen sind““ Jeremias, A
|Anm S 699, Anm 349) ist ebenfalls 1ne möglıche Erklärung. Um Sicheres
gcn können, müßten ber ITSLE die Varilanten klassiıfiziert und die Anglei-chungen den atl (und ntl.) ext verglichen un überprüft werden. Vermutlich
wird dieses Ax1iom dann modifiziert. Aus dieser Darstellung wollen WIr nicht
folgern, der jetzt in vorliegende Ilukanische Taufbericht SCe1 ein ‚„Judenchristli-her“‘ Taufbericht, oder dies se1 be1 Justin der all In als einzigem alten Zeugen1st bekanntlich die ‚„„westliche““‘ Taufstimme mit der giC x 0utT6v-Formu-
lierung für die Bewegung der Geisttaube enthalten. Oft wird diese Formulierung
Aaus dem Einfiluß der lateinischen Kolumne (‚in eum‘) erklärt. Es entsteht die
Frage; ob hier ine ‚„adoptianische““‘ Christologie Werke war (darauf schließt
pA Bartsch, Wachet ber jeder eit . Hamburg Bergstedt 5Die Gemeinden, die un! die Itala-Zeugen benutzten, fanden darın jedenfallskeine ‚„„Adoptions-Christologie‘“‘, die mit der übrigen ‚‚orfthodoxen‘“ Christolo-
g1ie derselben Handschriften nıcht vereinbar WAar.
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Ps B im Tauffragment des Ebionäerevangeliums
Eın von Epiphanıus überliefertes Stück AUS dem „Ebionäerevange-

l1ıum  CC bezeugt das trühe und gleichzeıitige Vorhandenseıin beider autf-
stımmen-Fassungen und bietet Hılfe für das Verständnıis. Der 'Text
lautet

‚„Als das Volk getauft WAafl, kam uch Jesus und wurde VO: Johannes getauft.
Und wI1e Aus dem Wasser heraufstieg, Ööftneten sich die Himmel und sah
den heiligen Geilst 1n Gestalt iner Taube, die herabkam und 1n ihn einging.
Und ine Stimme lerklang 42US dem Himmel, die sprach: ‚Du bist me1in geliebter
Sohn, dir habe ich Wohlgefallen gefunden.‘
Und abermals: ‚Ich habe dich heute gezeugt.‘
Und sofort umstrahlte den (Ort ein großes Licht
Als Johannes dies sah, heißt CS, sptricht ihm
‚Wer bist du, Herr
Und abermals lerscholl] ine Stimme ihm
‚Dies ist MmMe1in geliebter Sohn, dem ich Wohlgefallen gefunden habe.‘
Und da, heißt CS5, H4el Johannes VOL ihm nieder und sprach:
‚Ich bitte dich, Herr, taute du mich.‘
Er ber wehrte ihm un! sprach:

denn geziemt sich, daß alles erfüllt werde.‘‘‘ >4
Dieser 'Text wurde oftensichtlich Aaus den evangelıschen Berichten

ber Jesu Taufe usammengeSeTZtT; hınzu kommen ein1ıge vVvon anders-
woher NOMMEN Motive. Als wichtigste Veränderung gegenüber
den evangelischen Tautfberichten £ällt auf, da das VO Mt DOr der
Taute erzählte Gespräch Jesu mıt dem Täuter nachgestellt wird. Eın

Motıv 1St weıter die Lichterscheinung.
Epiphanius bietet 1ın 4ger 30, 16, weıtere Nachrichten ber die

„Ebionäer“. Diese Judenchristen sprachen iıcht VOo  am} Jesu wunder-
barer Zeugung un: der Jungfrauengeburt. „Sıe9 |SC Christus]
se1l ıcht Aaus Gott, dem Vater, DEZEUZT, sondern erschaften WwW1e einer
der Erzengel c DE Der Anfang von Fragment lautet: SS ITE ein

c 56zewlsser Mann auf, miıt Namen Jesus a

Literatur: Außer den entsprechenden Lexikonartikeln se1 hingewlesen auf den
Lit.-Überblick VO:  - V zelhauer in : Hennecke Schneemelcher, Neutestament-
liche Apokryphen, B I) Evangelien (Tübingen 100 ‚ Schoeps
hat seine Meinung Das Judenchristentum. Untersuchungen über CI1-bildungen un Parteikämpfe 1n der frühen Christenheit (Dalp-TB |Bern Mün-
hen 19641]) 1LICU gefaßt. Sztrecker nımmt Stellung in:! BDBayuer, Rechtgläubig-keit und Ketzereli im äaltesten Christentum, hrsg. A Strecker (BeitrHist I'h,
| Tübingen 1964 ) 245 (Nachtrag). Zur französischen un! weiterer i
SOwle in manchem abweichenden Standpunkten vgl Danielou, Theologie du
Jjudeo-christianisme (Histoire des doctrines chretiennes avan Nıcee, | Tournai
19581) DBe1 unNnsSserer Analyse stutzen WIFL u1nls Öfters auf. Fabbri, Kl bau-
tismo de Jesus e] Evangelio de los Hebreos el de los Ebionitas, in: Revıista
de Teologia (La Plata) e (1956) 2655 ext nach: GÜS, Epiphanius, Bd
(Ancoratus und Panarıon Haer. 1—33), hrsg V. Holl (Leipzig -bis OT:

Übersetzung nach L’zelhauer in: Hennecke-Schneemelcher, A. L Anm 53)
55 L’ielhauer übersetzt die Einleitung Fragm des Ebionäerevange-

Ebd 102liums in: Itennecke-Schneemelcher, A, 7 Anm 35 104
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Nach Meınung vieler Ausleger lıege 1er eıne „adoptianistische“Christologie VOT. Bıs ZUrT Tautfe se1l Jesus als yewöhnlicher Mensch

verstanden. Die Geistherabkun# werde ZUuUr Geistbegabung ausgestal-
Ctet Die Taube kommt ach dem Fragment tatsächlich nıcht
„über Jesus  CC der „auf ıhn“ (Mrt/Lk), sondern: KAXTEAVOUONG XX}
ELOEATTOUONG ELG XÜTOV, sS1e kommt herab un: geht in ıh e1n. Dies wiırd
aber 1mM Mk-Taufbericht ÜAhnlich ausgedrückt un braucht nıcht 1mM
gnostischen 1nnn als Vereinigung des Menschen Jesus miıt einem gOtt-liıchen Wesen verstanden werden (sıehe unten).

Dıie Vorgänge werden durch Hımmelsstimmen erklärt. Die
Hımmelsstimme erhält 1m ersten eıl den Text Von II un
der „OÖstlichen“ Lk-Lesarten. Sıe besagt die göttliche Erwählung. Sıe
bezeugt des Vaters Wohlgefallen ber seinen Sohn, un ZWar MIt
Worten, die 1m Zusammenhang von Is 42, 1 ber den „‚Knecht“ SC-
sprochen

Dıesem ersten eı] der Hımmelsstimme wırd 1U mit XXl AT AÄLV
Ps Z angefügt. Dıie Anschlufßsformel verrat ZU mindesten, da auch
den Ebionäern die „OÖstliche“ Tautstimme bekannt WAar, s1e Jegt mMi1t
Wahrscheinlichkeit nahe, da{fß diese im Tautfbericht den ursprünglıchen
Platz einnahm. Dıie Ebionäer geben aber zusätzlıch MmMIt sämtlichen
anderen Fassungen weıtere Erklärungen. Zunächst tolgt die A WESEs
liche“ Lk-Taufstimme. Wahrscheinlich wırd dadurch der Zeıtpunkt
der Geistbegabung Jesu als ess14s ausgedrückt. Wıe das „Eingehen“
des Geistes in Jesus, bedeutet auch der Ps-Vers keine oynostisiıerende
Vorstellung. Dıie Geistbegabung an 1n jüdiıschem Miılıeu als
innerliche un: innere beschrieben werden. Der Judaismus lehnt
gleich ıcht blofß eine „natürliche“ Zeugung des Menschen durch (36tf
ab, empfindet auch eın halb göttlıches, halb menschliches Misch-

als MmMIt dem Monotheismus unvereinbar. Die Geistbegabung
wırd höchstwahrscheinlich 1mM tradıtionellen 1nn verstanden; Man
denkt dabei die Art,; WI1e der Geilst den Moses, die Propheten,
Rıichter un Könige überkam >

Vielhauer, A s (Anm 53) 102, erklärt, die Geistherabkunft se1 ‚‚keineAdo tion oder Inspiration, sondern die Vereinigung eines himmlischen Wesens
mit Menschen Jesus P Gottessohn Christus > Inan wırd in diesem Zug ein
gnostisches Charakteristikum der ebionäischen Christologie erblicken haben‘‘
un beruft sich auf Dibelius. AÄhnlich außerten siıch HarnacRk, Dogmen-geschichte 11 S1909) 534 LU Schmidtke, Zum Hebräerevangelium, S ZN
(1957) 23—43, und weltere Autoren ; vgl H.- Schoeps, Theologie un Geschichte
des Judenchristentums (Tübingen 4 K (Quelle des Ebionäer-
evangeliums hat dieselbe Formulierung des 2LC XTOV. Dies zeigt ihr hohes Alter.
DIie Mk-Fassung braucht deshalb ebenfalls nıiıcht Aaus hellenistischen oder oNOStI-schen Voraussetzungen abgeleitet werden, ZU mindesten nıicht für dieses
Motiv. Die Forschung nımmt die Möglichkeit immer EINSTIEL,; daß die Sogenannte‚Jüdische:: Gnosis auf den gemeinsamen Wurzelgrund zurückgeführt werden
kann, auf den jJüdische, judenchristliche un spätere onostische Iradıition in VCI-
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Dıie folgenden Elemente lassen sich von der Messiasvorstellung des
zeıtgenössischen Judentums her erklären. Der Messıas, der Begründer
des unıversellen Judaismus, soll] VO  $ Elias gesalbt un bekanntge-
macht werden. Dıie Licht-Erscheinung hat die Funktion, Elias- Johan-
Nes den ess1as erkennen lassen. Jesus 1St MIt der Geisteskraft
erfüllt, die ıh: seiner Sendung befähigt. Nun mMu VO  3 Johan-
1830 anerkannt werden.

Johannes fragt. Als AÄAntwort erfolgt die Mt-Himmelsstimme. Jo-
hannes eistet öftentliche Huldıigung. Er fällt nıeder un!: bittet die
Taufe Das Wort vVvon der Erfüllung „aller Gerechtigkeit“ (Mt D t5):
das eine Korrektur un Weıterführung der jüdischen „Gerechtigkeit“
besagt, 1sSt 1mM Schlußwort vermieden; Jesus Sagl NUr > geziemt
CS sıch, da{fß alles erfüllt werde.“ Aut das Lichtmotiv gehen WIr weıter

e1n.
Als Ergebnis dieses Abschnittes halten WIr fest Ps z paßt in

eiıne judenchristliıche Theologie und Christologie, hne dafß diese
„adoptianıstisch‘ oder „gnostisch“ se1n mMuUu.

Ps 2, in der Taufüberlieferung bei Justin
Justin (T 165) markiert eine frühe Stufe der „Hellenisierung“

des Christentums. Er schreibt griechisch, kennt griechische Lıteraten
un Philosophen in einem gewıssen Ausmafß. Tertullian NnNannte ıhn
„Martyrer und Philosophen“ Dıie Forschung hat lange Zeıt die
Einflüsse des Aristotelismus, VOTr allem des Platonısmus, dem bereits
stoisches Gedankengut einverleibt WAal, 1im Werk des Justin erhoben 9}
schiedenen Spielarten zurückgehen. Vgl die Beiträge und die Zusammenfassung
der Diskussion des ‚„‚Colloquium of Messina 1966** in Le ofr1g1ını dello (snost1-
C1sSmOo. ollo u10 di Messina 1318 aprile 1966 Hrsg. VO' Bianchi (Leiden

Dabe1 ist nicht der Herkunftsort der übernommenen Vorstellungen
wichtig ; denn sS1e sSind mittlerweile SeEIiNZEJHdEt: un! genuln jüdischem Ver-
ständnis dienstbar. Vgl H.-J. SchoepDs, A A, (diese Anm.) 11

Adı Val (PL a 548
Kine Darstellung der ] .ıteratur über Justin (in Auswahl) X1bt Hyldahl,

Philosophie und Christentum. Kıne Interpretation der Einleitung DA Dialog
Justins (Kopenhagen DDn Vgl uch die Urteile VO:  — Grillmeier, Christ
in Christian Iradition From the Apostolic Age Chalcedon (London
> bes 105—-111, und Campenhausen, Die Entstehung der christlichen B1-
bel (BeitrHistTIh, | Tübingen 1968 1), bes O2 ber den ‚„platonischen‘‘
Einfluß auf Justin vgl Pfättich, Der Einfluß Platos auf die Theologie Justins
des Märtyrers (Paderborn (dort altere L.t:) Meyer, Gechichte der ehre
VO: den Keimkräften (Bonn 1 Korrekturen brachten All: Hubik,
Die Apologien des hl Justin des Philosophen und Märtyrers, Stud.

Leo-Ges., (Wiıen Keseling, Justins Dialog Iryphon fe
1—10) und Platons ‚„‚Protagoras’”, 1in RheinMusPhıil (1926) 223229 Pelle-
2FIN0, Gl Apologeti orecl del I1 secolo (Rom bes Schmid, Frühe

pologetik un! Platonismus. Eın Beitrag ZuUur Interpretation des Proöms VO:
Justins Dialogus, in9Festschrift Regenbogen (Heidelberg
163 LE Als erster zeigt Goodenough, 'Ihe Theology of Justin Martyr ena

daß des Justin ‚‚Platonismus‘‘ der seiner eit ist und vergleicht ihn mMit dem
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Wenn Man uch den Einleitungskapiteln des Dialogs MmMIt ITryphonschwerlich selbstbiographischen Charakter mehr zuschreiben möchte,
sondern S1e auf literarische Vorbilder zurückführt®, 1St doch 1n den
Apologien und 1m Dıialog MIt Tryphon die „rhetorische“, „mittel-
platonische‘ Bıldung Justins abzulesen. Er scheint manche Original-werke der Klassıiker, manches aber aAuch Aaus Handbüchern (:£
Waszınk) oder AUus „Florilegien“ (]J. Danielou) kennen. „Philo-
soph“ 1mM griechischen Sınn wollte Justin oftensichtlich jedoch nıcht
se1in. Wegen des Dunkels, ASs der ersten Dialogkapitel ber Se1-
LT Bekehrung Z Christentum lıegt, annn Ma  $ erst recht nıcht
9 se1 bewußt ach dem Übertritt ZuU Christentum griechischer
„Philosoph“ geblieben. Seine „Philosophie“ Er das Christentum, wel-
ches übernimmt, vorlegt und Von der yriechischen Phiılosophie aAb-
hebt 6 auch WeNnNn ständıg der christlichen Überlieferung erwandte
Ideen, Begriffe un Vorstellungen 1m griechischen Raume sucht un
suchen mulßs, das Christentum VOTr der Exklusivität yriechischer
TIradıtion glaubwürdig machen. Unter dem griechischen Gewande
eNtPUppenN sıch seine Gedanken als bereits ‚1n der Wolle christlich
gefärbt“ Das heidenchristliche Miılıeu, in dem Justin lebt,; entwickelt
die ntl Glaubensvorstellungen weıter. Bekanntestes Beıispie] 1St die
„Logos-spermatikos“-Lehre des Justin. AÄAhnliches aßt sich Von
der Weıiterentwicklung der Eschatologie 1n der Vorstellung Von der
„doppelten Parusıe  < 63 oder des ntl Schriftbeweises un dem sıch bei
des Albinos. Der bekannteste Verfechter des ‚„Mittelplatonismus“‘ ist Zur elit
Ahndresen, Justin und der mittlere Platonismus, { ZN (1952/55) 157—-193;ders., Logos und Nomos. Die Polemik des Kelsos wıder das Christentum, Arb
HE Kıircheng., (Berlin Besonders die dort vertretene Geschichtsauffas-
SUuNg, die manches VO'  . Seeberg, Die Geschichtstheologie Justins des Märtyrers,in: ZK  C 1—81, übernimmt, wurde bald angegriflen: vgl Nock 1in
JIhS 315 7 Grant, eb 248 ; Koch in: Dansk Teol Tidsskr
(1956) 244 H yldahl, As Anm 59) 5557 ; Campenhausen,(Anm 39 116 Korrektutren Andresens Darlegung bringen weiter
Dörrie 1n: Gnomon (1957) 155-1906; Danielou, Message evangelique et cul-
fture hellenistique AU.  54 I1e et. 111e s1iecles (Histoire des doctrines chretiennes avan
Nıcee, | Lournai 1961 ]) 109 5 O Ivänka, Plato Christianus.

bernahme un! Umgestaltung des Platonismus durch die Väter (Eıinsiedeln>bes 95—97 ; W aszink, Bemerkungen A Kıiınflulß des Platonismus 1m frühen
Christentum, in: VigChrist (1965) 129—-162 Vgl uch Anm 62-64

Zusammenfassung der bisherigen Forschungsergebnisse und LICUHE Vergleichebringt I1yldahl, A (Anm 59 bes 140 bis 159 scheint Kap Z bis
GF auf das Vorbild nekymantischer Literatur zurückzugehen.Eın wichtiges Ergebnis der Untersuchung Hyldahls, welches frühere Ar-
beiten bestätigt, uch WL17 Detailfragen anders entschieden werden sollten.

Vgl Dörrie, O A Anm 59) 190 [vänka, A d (Anm 52 95
4, J.  63 Waszink, A Anm 59) 141

Holte, Logos Spermatikos. Christiani and Ancient Philosophy accofrdingSt Justin’s ologies, in StTCh (1958) 109—168, bes 135 ff., zeigt in Ausein-
andersetzung MIt Pohlenz und Andresen die Bedeutung der Unterscheidungzwıischen ‚Logos spermatikos‘ und ,  mata LOUuU Logou‘. Zusammenfassungenbei Danidlou, An A Anm 59) s un! Grillmeier, A As (Anm 59)
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den Evangelisten (besonders be1 Lk) findenden Epoche-Denken 1n der
Oikonomia, die ber die paulinischen Vorkommen hinausgeht“ ın
Flavea Neapolıs, dem alten Sıchem in Samarıa, als Heıide veboren

Apol 1), bleiben Justin jedoch ohl nıcht bloß schwache FErinne-
runsen seine semıitische Jugend-Umwelt. Vielleicht er in
1a1l 40, daraus den samarıtanıschen Osterbrauch des Aufspießens
der Passalimmer Öl In seinen Werken zeigt S eine erstaunlıche Kennt-
N1s Jüdıscher Bräuche un jüdischer Religion.

Bereits Goldfahn hat 1873 einer stattliıchen Reihe VO: Texten nachge-
wlesen, daß Justin sowohl die ‚„„‚rabbinısche““ Methode der Exegese anwendet w1e
uch inhaltlich MI1t haggadischer "Iradition oft und Oft übereinstimmt ®.
Harnack erweiterte das ater1al. Bis in die jüngste eit haben Verweijs,

S7ibinga, Barnard, Prigent, Shotwell, Hyldahl, Bellin-
>oni ©8 H: manches richtiggestellt. Doch wird im aNzeCnN jener Tatbestand immer
mehr erhärtet.

Wo INa  a} bısher bereitwillig aut Texte der Platoniker der auf
andere griechische Literatur zurückgrift, die Hintergrundvorstel-
lung estimmter Ausdrücke Justins aufzuhellen, gewahrt Ma  - immer

106 Feuillet, La synthese eschatologique de saint Matthıieu (XXIV-XXV),
Hs RevBıibl (1949) 340—34606, unterscheidet 1im Mit-Ev we1l Parustien. Dies wird
VO: Dupont, A  Pa XPIXTOI L’union VE le Christ Ssulvant sa1ınt aul (Paris

49—64, bestritten (bes 51 E Anm. i vgl ferner OepRke, Art TOAO0ULOLA.
XTA, 1in h\WB (1954), bes 8062, 15 (Feuillet wiederholt seine Ansıiıcht: Le
SCI15 du MOT Parouste dans l’evangıle de Matthieu, in TIThe Background of the
N Festschrift Dodd |Cambridge 261-280). Ignatius V. Antı1o-
chien (T 110) bezeugt als erster das Wort „Parasıe" für die irdische Inkarnation
Jesu, die Leiden un Kreuz führt, 1n hiıl S Justin braucht die Ausdrücke
SErstE. Parusie für Jesu ‚‚unscheinbare“‘, irdische Ankunft und ‚„„zwelte““ Parustie
für das Wiederkommen in Herrlichkeit häufig Ks handelt sich also ine Ver-
deutlichung un Weiterentwicklung ntl Gedankengutes.

Vgl T’hurn, OLKONOMIA VO: der frühbyzantinischen eit bis ZU
Bılderstreit. Semasiologische Untersuchung einer Wortfamilie (Diss üunchen
9 Martcus, Der Subordinatianismus als historisches Phänomen. Eın Be1i-
trag unserer Kenntnis VO:  z} der Entstehung der altchristlichen ‚„ T’heologie““ un
Kultur unte: besonderer Berücksichtigung der Begriffe OLILKONOMIA und
THEOLOGIA (München > bes Vgl ZUrr Sache weiter: Grill-
mMEeIer, 5 P dA. (Anm 39 105 L und Hyldahl, (Anm

Vgl Jeremitas, DIie Passahfeier der Samaritaner, A  ‚ (Gileßben
6 Ch

ustin Martyr un die Agada, in: MonatsschrGeschWiss Jud (1873)4960 10414415 145—153 193202 257269
67 Judentum und Judenchristentum in Justins Dialog mMit I'rypho, 1LL,

19 47—98(Leipz  68 D Verweijs, Evangelium und (zesetz 1n der äaltesten Christenheit bis
auf Marcion, in: Stud IhRheno Traiect, (Utrecht 22() s O {7Z-
binga, TIhe of Justin Martyr 'Ihe Pentateuch (Leiden9 Überblick be1i

Barnard, TIhe and Judaism in the Writings of Justin Martyr, in
(1964) 395—406 ; Prigent, Justin et P’AT L’argumentation scripturaire du traite
de Justin CONtre toutes les heresies SOUTCE principale du Dialogue C
TIryphon et de la premiere Apolo 1e (Parıs Shotwell, 'IThe Biblical
Kxegesis of Justin Martyr (Lon bes Kap 4‚ 7 H Hyldahl,
a Anm. 59) . Bellinzoni, 'The Dayıngs of Jesus in the Writings of JustinMartyr Leiden
23 ThPh 3/1969 253
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mehr, da{ß sıch in eigentlich „Jüdischer“ un: „Judenchristlicher“ Ll
welt diese ILdeen ebenfalls finden art INan auft der Sapıentiallıtera-
tur des ußende un mıiıttlerweile als „eingejJudet“ empfundene
Vorstellungen, die eLw2 selt dem Jh Anı Chr übernommen wurden,
och als „helleniıstisch“ bezeichnen? Die ältesten Schichten der palästı-
nensischen Targume enthalten wichtige Parallelen Justins otiven.
'Irotz aller heidenchristlichen Weıterentwicklung des Christentums
be1 Justin wırd INa  z iıcht können, da{fß sıch be] ıhm bereits das
Eıgengewicht der griechischen Sprache und der eklektisch-philosophi-
schen Denktormen des Mittelplatonismus als zenuın oriechische Spe-
kulatıon bei der Wiıedergabe alter christlicher Tradıtion bemerkbar
mache.

Dıe TIexte

Nur SCHNANNT se1l eine unspezifische Zitation UNSCICS Psalmverses.
In Apol bringt Justin in langem Schriftargument Ps und
hintereinander. S1e werden auf Christi] Leiden un Sıeg angewandt.
Vers Z steht in 40, 14

Konnte INan dieses Zıtat 1im Sınne der Erhöhungstexte Apg 13 33
USW.) verstehen, Aindet sıch Ps Z zweımal mIt der
Tauftradition im Dıialog mMI1t Tryphon: 1n 1al 103 und ÖS,

Dıal 103

Nachdem Aaus Ps Z 14 der „brüllende oWwe  D in 1a1 103, D
aut Herodes gedeutet worden WAar, wiırd in 103; U  —6 der Teufel näher
bestimmt. 1al 103 lautet:

‚„„Denn War dieser Teufel, der gleich, nachdem ISC. Jesus ] ARDKN) dem 1uß
Jordan heraufgestiegen WAar un die Stimme ihm gesprochen hatte ‚Meın
Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt‘ SO) steht in den Denkwürdigkeiten
der Apostel geschrieben sich näherte und ihn versuchte [Es folgt die
Zurückweisung des Teufels durch Jesus 69]

Es handelt sıch um die evangelısche Tauftradıtion, W1e€e AUS dem
Vokabular (XvoßoLiveLy, o  e <TOU JopödynNG, DOVY, } AaUS dem L:
sammenhang der Erzählung unmittelbar VOor der Versuchungsgeschichte
deutlich wird. Überdies tührt Justin die Überlieferung auf die „Denk-
würdigkeıiten der Apostel“ zurück A

Für den griechischen ext sSe1 verwliesen auf Goodspeed, Die äalteren Apo-logeten. Texte mit kutzen Kınleitungen (Göttingen 219 Deutsche Über-
SEIZUNG VO Haeuser: Des hl. Philosophen un Martyrers Justinus Dialog mit
dem en Tryphon, 1bl Kirchenväter (Kempten üunchen

Kusebius VO: Caesarea gebraucht diesen Ausdruck in Demonstr. Evang S
(GES; Hrsg. Heikel, H915 ] 132 1 Z 224 B) Be1i Justin steht
Apol 6 9 ‚‚welche Evangelien gENANNT werden‘“‘ Dial 100, 4 ; 103, 105,

6’ 106, 4’ 107, Zur Anwendung des Ausdrucks YEYDATTAL für diese 95  Denk-
würdigkeiten“‘ wıie für das vgl Massaux, InfAuence de l’Evangile de saint
Matthieu SUr la litterature chretienne salınt 1FeNEE: UnivCathLov,
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Dıal
Die Zzweıte Zitierung des Psalmverses 1im Taufzusammenhang steht

der übergeordneten Thematıik:
„„Wıe kannn die Präexistenz | Christi]| bewilesen werden, da doch MI1t den Kräf-

ten des heiligen Geistes, welche der LOgOsS durch Isa1as aufzählt, erfüllt wurde,
w1e einer, der ihrer bedürftig ist 7*® (Frage Iryphons, Dial ÖT, Z

In Dial Ö n (vgl 8 > 1.4) <1bt Justin ine erste Antwort: Seit der Taufe
ruhe der Geist auf Jesus und werde nıcht mehr Propheten 1n Israel mitgeteilt.
Vielmehr g1iehe Jesus 1h: auf die Christgläubigen aus. Jesus brauche die elstes-
kräfte nicht mehr empfangen, da S1e bereits be1 seiner Zeugung erhalten habe
(Dial. 8 9 2)

Nachdem Justin 1U das unscheinbare Leben Jesu bıs seiner
Tautfe ZENANNLT hat, XiDt ın 1a1l ÖS; einen ersten Abrıiß der auf-
tradition

‚‚Damals kam Jesus ZU: Iuß Jordan, Johannes taufte. Als in das Wasser
hinabstieg, strahlte Feuer auf im Jordan. Und als aus dem Wasser heraufkam,
og der heilige Gelist wI1ie eine Taube über ihn. So haben die Apostel ben dieses
uNsSseres Christus geschtfieben.:: *

Hier liegen wörtliche Anklänge den Mit-Tauftfbericht VOLFr vrn  ed{ı) TOV Topöd vn V,
OLTT| TOU ÜSATOC. Justin bezieht seinen Bericht auf das Zeugnis der Apostel. Ofen-
sichtlich wurde die evangelische Tauftradition dieser Stelle tTe1l verarbeitet.
Über die evangelische TIradıtion hinaus geht die Feuer-Erscheinung vgl die
Licht-Erscheinung 1m Ebionäer-Fragment).

In den nächsten Abschnitten wırd als zweıte Antwort auf die ber-
geordnete rage der Sınn der Taufvorgänge SENANNT. Sıe geschahen
„Uum des Menschengeschlechtes wıllen  CC (Dial 88, 4 Die Menschen,
mit freiem Wıllen un Selbstbestimmung ausgerüstet, haben se1it
dam gesündigt. Jetzt sollen sS$1e sıch für Gottes Wıllen entscheiden.
An Tre1 Ereignissen AaUsSs Jesu Leben zeigt Justin, Ww1e s1e ZUur Erkennt-
N1s des Christus gelangen können: Eiınzug Jesu in Jerusalem,
Zeugnis des Täuters für Christus, der Taute Jesu 1mM Jordan (Dial.
88, ff) e1ım Auftreten Jesu Jordan WAar NUur die Unscheinbarkeit
des Zimmermannssohnes sıchtbar, 1a1l 83,

‚,Da Hog der heilige (selist Au 1h: herab und ZWAT, wI1ie oben gesagt, der
Menschen willen in Gestalt einer Taube; und zugleich kam 4AaUuSs dem Himmel
ine Stimme. Dieselbe, die uch durch Davıd gesprochen wurde, als dieser auUus
seiner ISC rısti Person heraus redete, was ihm SC Christus ] VO' Vater gesagt
werden sollte: ‚Meın Sohn bist du, heute habe ich dich gezeugt.‘ Damals Aannte
den Menschen seinen SC Christi1] Ursprung, damit daraus seine Erkenntnis
twachsen könne: ‚Mein Sohn bist du, heute habe ich dich DEZENDE

Wiıeder 1St deutlich, dafß eine freie Verarbeitung der evangelıschenÜberlieferung dem Abschnitt zugrunde lıegt.
Dıiss, 1: (Louvain-Gembloux 519 534, Anm Dafs vgl ferner

S’hotwell, A, Anm
71 Vgl Goodspeed, A, Anm 69) 202

Ebd 2023
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Zum ‚„‚Kommen Jesu den Jordan““ vgl Mit M 1 . G: das Motiv des

„Zimmermannssohnes‘‘ HAndet sich Mt 1 5 (Mk O, 5 vgl 4’ Z Joh 6) 42;
„heiliger Geist‘“ steht in 3: Dl die „ 130DE in allen Berichten, ihrer ‚, Ge-
stalt‘“ vgl &; 2 9 die Himmelsstimme steht allen Taufberichten.

Die Zuordnung der vielen Personalpronomen ( «0TOÜU ) wırd VO  3
der „Logos“-Lehre Justins her verständlich. Seit Rıtschl bıs

Andresen wırd diese Vorstellung auf hellenıistische Wurzeln
rückgeführt. Dıie ZUr Zeit wichtigste „griechische“ Auslegung HBSCrGT

Dialog-Stelle 1sSt. die von Andresen iın seinem Justinartikel ® und 1m
Buche ber Kelsos A Er führt den Logos-Begriff Justins un: die auch
1er vorkommende „Prosopopöie“ auf den Einflu{ß des Miıttelplato-
nNısmus 7zurück. Dem Auftftreten des „Logos“” be1 der Taufe Jesu stellt
Andresen dessen Rolle bei der Jungfrauengeburt gegenüber. Letztlich
gründeten beide in der Selbstzeugung des platonıschen 0Z0S Hıer

der Logos Sals die göttliche Dynamıs sıch selbst“ 77 Wır
meınen, daß sowohl diese Stelle w1e auch das „Bestreben Justins,
den OZ0S als Prinzıp der gyöttliıchen Offenbarung 1n der Geschichte
begreifen“ 7 ıcht mittelplatoniısch oder entsprechend spezifisch „he1-
denchristlich“ sel, sondern Parallelen 1m jüdisch-christlichen Verständ-
N1s der Schriftstellen findet, die Justin antührt. Von da AaUus erklärt
sich auch die „geWwl1sse Unausgeglichenheıit seiner christologischen Aus-
sagen“, da „sowohl der synoptischen Ww1e der johanneischen Christo-
logie tolgt“ und ohne Bruch folgen annn d In den älteren palästinen-
sischen Targumen un 1in den Midraschen wırd das „ Wort (Gottes“,
die Memra Jahwes (oder Ühnliche Ausdrücke) ganz äÜhnlich VerwWeeN-
det

Die verschiedenen Funktionen des ‚„ Wortes““, die sich oft uch in verschiedenen
Ausdrücken niederschlagen, sind sorgfältig auseinanderzuhalten. Wenn Gottes
Wort redet, kann einmal als Schöpferwort gemeint se1n, welches schaftt. So ist

verstanden in den ersten Genesiskapiteln in den palästinensischen Targumen,
besonders in Ig Neofiti, ber uch in den Midraschen dieser Schriftstellen und
ihren VWeıiterbildungen. Dieses Verständnis des Logos als eines Schöpfungsprin-
Z1ps hat Justin für Dıal ausgeschlossen: Die Geisttaube kommt nicht auf Jesus
herab, weil dieser IST hätte mit dem Geilist ausgerüstet werden mMuUsSsen (88, 4);

Die Entstehung der altkatholischen Kıirche. Kıne kiırchen- und dogmenge-
schichtliche Monographie (Bonn “1857); über Justin bes 298—311

A (Anm 39
A, (Anm 59) 181

OÖ und Nomos (Anm 59) 2720)
Ebd 221 Ehbd Ebd 216
Übersichten (mit Lit.) Box, The Idea of Intermediation in ewish

Theology. Note Memfra an Shekinah, 1n : JQR (1932/33) 103-119;
KRinggren, Word anı Wisdom. Studies in the Hypostatization of Divine Qualities
an Functions in the Ancient Near ast ‚un bes 160 s Munoz-
Leön, Dios-Palabra. Empleo del apelativo ‚Memra de los targumiın del
Pentateuco relaciön CO el Logos de Juan (Diss., ont Ist. Bıbl Rom
Das palästinensische Targum aus dem Codex ‚„‚Neofiti““ der Vatikanbibliothek
wı1ird VO:  5 Diez Macho Madrid) publiziert (Ig N)
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Dial 8 9 wird jener Votrgang mit dem Ergehen der H1immelsstimme verbunden.
Aus demn Zusammenhang geht hetrvor, uch andere Substitutionen

des Gottesnamens nicht gemeint sind, Lwa das Wiıirken des (se1istes (sottes in den
Theophanteschilderungen, Cottes ()dem mit Vernichtung straft und das (Ge-
richt bringt. Jesus kommt in dieser Szene nach Justin uch niıcht ZuUr Selbster-
kenntnis oder rARN Bewußtsein seiner Sendung, W as moderne Ausleger be1 der
Bestimmung der Gattung der evangelischen Taufberichte als ‚„‚Berufungsge-
schichte““ 11Ur mMIit Mühe ausschließen können. Justin faßt hier das Herabkommen
der Geisttaube und das Ergehen der Himmelsstimme mit dem Psalmvers als
Mittel der Erkenntnis des Christus auf.

Hıer erhebt sıch die rage nach der SCHNAUCICN Bestimmung der
„Prosopopöie“ in 1al SÖ,

Andresen übersetzt den Ausdruck @C AÄTT! TO0GOTOL für David mit ‚in aNSZCIHOIN-
Sprecherrolle“‘ und versteht die Prosopopötie 1m Sinne VO pol 3 »

„„Wie uch be1i Schriftstellern eobachten ist, daß einer clas 1
Werk geschrieben hat, indem Personen, die sich unterreden, auftreten Jäßt.‘< 81
Dieser Literarische Kunstgriff ist ber VO: Justin nıcht beabsichtigt.

Vielmehr geht das Sprechen desselben Logos be1 den verschiedenen
Anlässen autf die 1m un: 1m Judentum tußende, altchristliche
Inspirationslehre Zzurück. Bacht hat gezeigt ”, da{ß MIt dem VO  3

Justin 1ın diesem Zusammenhang gyebrauchten Wortteld ıcht dasselbe
w 1€e 1in den „hellenistischen“ Quellen gemeılnt ISt. eiım Eınzug iın Jeru-
salem w1e bei Jesu Taufe (Dıial 88) wiırd Jesus von den Menschen
erkannt dadurch, dafß früher 1m „Geıiste der Prophetie“, durch die
„Memra Jahwes“, Crgangelne Offenbarungsworte ZUur Deutung heran-
SCZORCNH werden. Der Logos deutet die Gestalt des Christus. Wo in
en Erinnerungen der Apostel die Unscheinbarkeit und Niedrigkeıt
des iırdischen Jesus geschildert wiırd un se1ın wahres Bild verdunkeln
könnte, da trıtt der 1L0g0s auf den Plan, der diese Unscheinbarkeit
bereits früher erklärt hat. Die Vorstellung der platonischen Weltver-
unft un: des sıch selbst zeugenden Logos braucht 1er nıcht bemüht

werden für den Begrift der „Zeugung“. Es se1 als Beispiel 1Ur eın
Text ZENANNT, der in Verbindung Ps Z ZESCIZT werden konnte
un auch VO  a Juüstin verwendet wiırd: Prov. S,

Die Übersetzung dieses Verses lautet entweder: „Jahwe schuft mich
Anfang seines Weges ® oder „Jahwe hat mich SEZEUHL An-

ANS + oo
Das Wort f wırd für „schaffen“ der „besitzen“ verwendet.

Beıdes fußt ohl auf derselben Grunddeutung: „ELtWAa: iıcht vorher
Besessenes erwerben, durch Kaufen, Herstellen, der bei Kındern:
durch Zeugen  3 83. Dann legt sıch aber als Übersetzung nahe: „Jahwe

Justin und der muittlere Platonismus, As A, (Anm 59) 182
Die Lehre des hl ustinus Marttyr VO:  > der prophetischen Inspiration, in:

Schol (1954 481—495; (1952) 12—33
Kinggren, . A ö0) 101, beruft S1C. für diese Definition auf

/Nyberg. nNnseren ext behandelt 99—10. 1 Ausführliche Darlegungen
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zeugte miıch Anfang «“ 1)as weıst bereits Burne'y auf und
führt Belege in alttestamentlicher, Jüdıscher un christlicher Tradıtion

Die Bedeutung der Wurzel in den anderen sem1ıtischen Sprachen
bestätigt 1es Fuür weıtere Belege se1l auf Rınggren verwıesen S

Es sibt also 1m jüdischen Bereich eine „Präexistenz“-Vorstellung,
die TYTOV S, PE SCrn antührt. Die „Zeugung“ oder „Erschaffung“ e
OTE ZUr Ausdrucksweise dieser Spekulatıon. Dıie „Zeugung“ 1St auch
ın DPs Z gebraucht, 1er allerdings für den Sohn Justin beweist MI1t
TOV S, Z die Präexistenz des Sohnes 1ın 1a1 61,

, Zieuge ist mir dafür Isc die Präexistenz des Sohnes, vgl 6 9 das Wort der
Weisheit, welches selbst (Sott ist, VO: Vater des Weltalls SEZEUZLT, Wortrt, VWeisheit,
Kraft, Herrlichkeit dessen, der un durch Salomon sprach: s folgt
Prov S, A in der LX X-Form .“ ®”

Im ontext dieser Kapıtel tußt Justin immer wieder auf jüdiıscher
Exegese un Tradıtion

ıne Ühnliche Titelkombination findet S1C' auch 1ın 1a1 61,
‚„„‚Noch ein anderes Zeugnis wıll ich uch 2US der Schrift geben. Am Anfang

VOL allen Geschöpfen hat Gott aus sich ine vernünftige Kraft (SUVOLLLV
AOYLXY)V) erzeugt, welche VO' heiligen Gelst uch Herrlichkeit des Herrn vgl
Kx 16, genNannt wird, e1in andermal Sohn |wohl 4US Ps Z entnommen | oder
Weisheit |Prov 8, 22] oder Engel, Gott, Herr und Logos |Ps 3 9 6‚ 106, 20] oder
welche sich selbst als ‚ETSIEE Feldherr“‘ | Jos 5’ f bezeichnet, da S1e Men-
schengestalt dem Josue, dem Sohn des Nave, erschlen. Ihr kommen alle diese
Namen Z we1il S1e den väterlichen Wıiıllen austführt und weil S1e 4US dem Vater
durch das Wollen erzeugt ist.  C6

„Sohn“ und „Weisheıit“ sınd 1er ausdrücklich mMi1t welte-
Tıteln gleichgesetzt. Es braucht iıcht auf den Mittelplatonismus

als Hıntergrund geschlossen werden, als ob Justin für se1ine phılo-
sophisch entstandene Logoslehre die Schriftzitate als Staffage benutze.
Dıie Kombination der Tıtel 1St das vorgegebene Faktum. Justin findet
s1e in der christlichen Tradıtion, die auf alterem jüdischem Material
über den Tatbestand siehe be1i Dahood, Proverbs 8’ 292—21 Translation and

30—31
Commentary, in CathBibIQ (1968) 5125721 (reiche LE1t) übersetzt

30) FE w14s beside him, the Architect,
atnıd Was his delight day by day,
rejolcing in his AT all times.

(31) enjoyed myself re]Jolcing in the world,
elight w s wıth the Builder of arft

Wenn die Wiedergabe VO: „maröm“ in mit ‚‚archıtect“‘ richtig ist, ist der
VOL der Schöpfung egenwärtige ‚‚Architekt“‘ für die präexistente ‚„„Weisheit““noch deutlicher belegt.

Christ the APXH of Creation, in: JTIhS (19206) 160—-177
Vgl Ringgren, A, Anm S0) 101 Dahood, A, An (Anm. 83) 513

. (Anm 50)
Vgl Goodspeed, A o Anm 69) 166
Vgl Goldfahn, / A (Anm ZU Kontext, Kap 113 fi"

Kap 145 S'hotwell, Anm 68) 104 (in Auseinandersetzung
mMit Goodenough) un! 1im Kap passım.
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ruht. In diesen Hıntergrund fügt die ÖUVALLLG AOY L, ein, welche be1
Attiıkos vorkommt, aber auch das Aquıivalent aramäıscher un:
hebräischer theologischer Ausdrücke ISE. Dıiıe Memra Jahwes, das
Wort, der LOogos, die Herrlichkeit Jahwes dafür steht 1m Ig
häufiger eine Kombination: „dıe Herrlichkeit der Schekina Jahwes“

die Schekina, der Engel Jahwes In Tg Gen stehen
Memra und Igar in charakteristischer Zuordnung be]1 der Schöpfung.ber auch das Gesetz 1St nach der Meıinung der Targume un der
rabbinischen Lıteratur VOT aller Welt geschaffen (vgl Targume und
Miıdrasche der ersten Genesiskapitel). Diese „Substitutionen“ ür den
Gottesnamen spielen annn weıter eine wichtige Rolle be]1 den ften-
barungen die Väter un Sınal, be1 der Rettung Israels, be1 der
Landnahme un: 1 heiligen Krıeg

Für Justin 1St also der Vorgang be] Jesu Taufe, 1n dem DPs Z 1in
der Hımmelsstimme erklingt, primär ein Offenbarungsvorgang. Dıie
Ort Zeugung des Sohnes StTammt ıcht Aaus mittelplatoni-
schen Vorstellungen, für die der Psalmvers 1n seiner LXX-Fassung
als Klischee benutzt würde, sondern gyehört 1n den oben gENANNTEN
altjüdisch-christlichen Zusammenhang.

Die Feuer- und Licht-Motive
Gern wurden Feuer un Licht als Anzeıichen „gnostischen“ Mythos’

verstanden. In 1al ö3, heißt 6S} 97  Is Jesus 1ns Wasser hinabstieg,leuchtete Feuer auf im Jordan.“ Im Ebionäerfragment tolgt nach der
Hımmelsstimme mıit Ps Zn „und sofort umstrahlte den Ort eın
grofßes Licht“.

Der Zeitpunkt der Erscheinung wird be1 beiden Zeugen verschieden
angegeben *, Justin Sagt „Feuer“, das Ebionäerfragment „ Licht:.
Letzteres Motiv, zugleich das Aufleuchten 1m Wasser (wıe bei Justin)bringen 7wel lateinische Zeugen Mt S 15 un 9
K CUu: baptizaretur Jesus) lumen ingens magnum) circumfulsit (fulgebat) de

aQua ita ut timerent qul advenerunt (congregati eranıt). “
Literarische orm und die Funktion des Feuers bzw. Lichtes siınd

ın den einzelnen Zeugen leicht verschieden. Justin ın 1a1 öÖ,die Feuererscheinung dem Hinabsteigen Jesu ahnlich ach Ww1e die
&o  Q Vgl Goldberg, Die spezifische Verwendung des Terminus Schekinah1im Targum Onkelos, Judaica (1963) 43_61 Er den Ausdruck erlichkeit der Schekinah Jahwes‘“‘ späat Munoz-Leön, A A, (Anm ö0), rolltdie Frage der Datierung LICU auf.

Zur Literatur vgl Anm SO N“ setzen WIr für das palästinensische Tar-
Zum nach dem Vatikan-Kodex ‚Neofiti‘“ (s Anm 50)Zu diesen Zeugen kann INa  $ uch noch das Diatesseron Tatlans hinzuzählen.Vgl die Texte und ihre Auslegung bei Bayuer, Das Leben Jesu im Zeıitalter derneutestamentlichen Apokryphen Tübingen 134

gl in Klammern.

359



FRITZLEO LENTZEN-DEIS, S}

Geistherabkunft dem Heraufsteigen Jesu. In 1a1l Ö3, fehlt s$1e Im
Ebionäerfragment un den lateinıschen Bıbelzeugen hat das „Licht“
auch „funktional“ eine Aufgabe, nämlich die Reaktion des Täuters
(oder der Umstehenden) hervorzuruten.

Wır brauchen iıcht mehr 1mM einzelnen darzulegen, dafßß dieses Mo-
t1V nıcht autf gnostischen Ursprung zurückgehen MUuU: 9 Es handelt S1'

eın VO her wohlbekanntes Element, die atl Vorstellungen
werden 1im Judentum weıter ausgestaltet *. SO heilßt E 1m „Gedicht“
ber die „vıier Nächte“, das die Targume in Ex 12 einschieben:

99  16 Nacht WAar diejenige, als sich Wwe über der Welt offenbarte, S1e
erschaflen ; die Welt WAar wust un leer, un Finsternis herrschte über dem Ab-

orund. Und die Memra Jahwes WAar das Licht und erleuchtete, un nNnNannte sie :
9 Nacht‘. cc 95

In diesem Osternachtgedicht wırd also das Urlicht MI1t der Memra
Jahwes gleichgesetzt, welche nach Tg Gen die Schöpfung
durchführt. Im Osternachtgedicht wiırd weıter die Exodus-Heilstat als
Übergang von der Dunkelheit 1Ns Licht geschildert, w1e iın Is 9 E Ps
18, 27/—29; Ig Sam Z (Ig L, und häufig 1n rabbinischer
Literatur M Zugleich 1St Jahwe, der Urheber des Lichtes, 1n diesen
Texten „Urheber des Lichtes Israels“ als der Befreiung Israels, vgl
schon Ps 18,

All 1es verweiıist auf alten jüdischen Ontext. Jene jüdische Tradı-
t1o0n, Mag sie auch „hellenistische“ Motiıve lange VOT den ersten nach-
christlichen Jahrhunderten in siıch aufgenommen haben, 1St keinestalls
Von mittelplatonischer Philosophie abhängig. Sıie geht der „Gnosıis“

Justins Tradition wırd AUS ihr schöpfen.
Als Ergebnis uUuNseres Justinstellen-Überblicks halten WIr fost Der

„Philosoph“ Justin geht iın diesen Dialog-Texten gerade umgekehrt
VOIL, als es in etzter Zeıt erklärt wurde. Nıcht beweist seine „mit-
telplatonischen“ Vorstellungen, eLIw2 VO 0g0OS, mit atl Schriftstel-
len, sondern fügt den christlichen, AUuUs alter jüdiıscher und juden-
christlicher Tradition stammenden Vorstellungszusammenhang e1InN-
zelne „mittelplatonische“ Worte und Begriffe un: „Lehrtopoi“ e1in.

Das Hervorkommen einer großen Lichtkraft hinter der Sonne, die nNac.
Jesu Auferstehung lberg) herabkommt un Jesus aufleuchten läßt, wIlie
die Pistis Sophia schildert, erweilist sich deutlich als Weiterentwicklung. Die „„Gno
S15  CC und die übrigen jüdischen und christlichen Gruppen schöpfen Motive 2US
denselben Urs rungen, verbinden S1e ber mit je anderen Klementen. Übersetzung
VO'  = Pistis Sop 12 (Kap ff.) Schmidt zUl. Siehe uch be1i H.- Puech in”
Hennecke-Schneemelcher, A. (Anm 53) EF Vgl uch oben Anm.

Vgl Lang, Art TÜP, in HWB Y 0233 3 Oepke, Art. ACULTO, in:
HWBI

Vgl Le Deaut, La Nuit Pascale. Kssa1 SUr la signification de la Päque
Julve partır du Targum d’Exode 2 (AnalBibl, |Kom 19631) 215

Ebd 22392 ‚13 Icc setzen WIr für ‚„ Targum jeruschalmı! Icc oder ‚‚Pseudo-
Jonathan‘“.
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Dabe]i scheinen dıiese eher 1m Sınn des christlichen Hintergrundes als
in dem der „platonischen“ Herkunft verstanden se1ln. An anderen
Stellen, besonders 1n den Apologien, führt die Verbindung orie-
chisch-philosophischen Denkens MI1t dem „christlichen“ weıter durch
Hıer könnte Na auf eine Gleichwertigkeit beider Vorstellungszu-
sammenhänge nach der Meınung Justins schließen. Seiner (Gesamt-
tendenz, die „christliche Philosophie“ darzulegen, entspricht 1es aber
ebenfalls nıicht. Auch da, heidnisches un christliches Material
verbindet, hat dıe christliche Tradıtion bei ıhm den Vorrang VOTr den
„versprengten Wahrheiten“ be1 den heidnischen Philosophen. Aus
dieser allgemeınen geistigen Situation des Justin folgt nıcht, da{fß
hne weıteres als Quelle für rabbinisches Denken 1m und Jh AUS-

werden dürfte. In jedem Finzeltfall 1St die Herkunft seiner
eklektisch usammengetragenecn Motive durch Vergleiche prüfen.

Fuür christologisches Motiv, die Rückprojektion der „Zeu-
gung  L Von Ps Z aut den Anfang des öffentlichen Wıiırkens Jesu,
fällt diese Prüfung ZUgUuNsSteEN jüdisch-christlicher Tradıition AUS,. Justin
versteht diese Zeugung ıcht „mittelplatonisch“, auch WENN s1e 1im
Mittelplatonismus gebildeten Menschen se1iner Zeıt darlegen möchte.
Dıie übriıgen Vorkommen jenes Motivs, mit den Justin-
Stellen, lassen folgende Hypothese für die Traditionsgeschichte des
Theologumenons WasCH.

Es S1Dt sehr früh neben dem „Mischzıtat“ der Tautfstimme (Mk par)
auch Ps Z 1n der Tradition ber die Taute Jesu. (Ob die VO  $ Hıero-

auf Is H: zurückgeführte Hımmelsstimme 1in seinem Kom-
mentar Is FE die oben Fassung der eine drıtte,
iıcht erhaltene, darstellt, braucht 1er nıcht entschieden werden.)
Das Psalmzıtat wurde ıcht notwendig ‚adoptianısch“ verstanden.
Im Ebionäerfragment steht N neben den anderen Fassungen der auf-
stimme. Justin benutzt 6S alleın; CS entspricht der besonderen Ver-
wendung der Tauftradition 1mMm Zusammenhang seiner Argumentatıion.
Aus der Art des Kontextes un Justins Vorgehen e1ım Gebrauch
alterer Überlieferung folgt mi1t großer Wahrscheinlichkeit, dafß S

nıcht VO  e} ıhm gyeschaften wurde, sondern Aaus alter Tradıtion Stammt

Adoptianısche Tendenzen und gnostizıerende Mißdeutungsmöglich-
keiten ohl der Anlaß tür die Verdrängung des Psalmzitats
Aaus der Tauftradition. Im Milieu des Kodex Bezae und der Itala-
Handschritten bestand solche Gefahr des Mißverständnisses ften-
sichtlich ıcht mehr Bedroht 1St das Verständnıis des Psalmverses also
sowohl VO  3 judaisierendem w1e VO  } gnostisch-hellenistischem Miılıeu

er

Die Tradıtionsgeschichte unseres Motivs entlarvt dıe eingangs D
Nanntfe Fragestellung die „Enthellenisierung“ als höchst einselt1g.
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FRITZLEO LENTZEN-DEIS,
Wenn schon dıe „ursprünglıche Botschaft“ des Christentums auf diese
Weıse rreigelegt werden sollte, ann müßte ZUE mındesten auch eine
„Entjudaisierung“ gefordert werden. ber die theologische Arbeıit der
VON unls untersuchten Tradıtionszeugen weIlst u1ls überhaupt VvVon solch
negatıver Eıinstellung WCS. Sıe benutzten die SEsaMTE, ihnen vorliegen-de Überlieferung. Dıies zeıgt sıch gerade ın dem gewöhnlich als
einseit1g verstandenen Ebionäerfragment. Diese Überlieferung sefzen
S1e 1m Zusammenhang ıhrer Gemeindevorstellung, in der Auseıin-
andersetzung mıiıt ıhrem Miılieu Nneu un deuten die Bot-
schaft des Christentums tür iıhre Zeit un Umwelt. Justin weıß sıch
gebunden die Meınung seiner Überlieferung seiner Kırche, wırd
mMan erganzen dürten WenNnn die christliche „Philosophie“ mit
der Sprache selner Zeit ausdrückt. Das Korrektiv für die „Recht-
gläubigkeit“ einer theologischen Aussage, eines christologischen Mo-
tLVS, kommt 1m Wandel der Zeıiten un des Verständnisses nıcht Aaus
dem Buchstaben, sondern AaUus dem Glaubensleben der Kırche, 1n
der ON ebt Im Vorgang der Glaubensentfaltung wırd immer wıieder
die gESAMLTLE Überlieferung beachtet werden mussen, damıt die Aus-
wahl, die WIr treften, die Akzente, die WIrFr SEtTZEN; nıcht das Leben
abschnüren.
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